
529

Kontakt

Assoz. Prof. Dr.  
Angelika Kemper,  
Institut für Germanistik,  
Universität Klagenfurt,  
Universitätsstraße 65–67,  
9020 Klagenfurt,  
Angelika.Kemper@aau.at

Abstract This article examines the spatial areas of Middle 
High German narrative worlds, which are characterised 
by (mostly unspoken) intrinsic laws and a divergent nor-
mativity. Compared to the aventure world, the spatial and 
temporal modifications of such areas already indicate their 
special status. In addition, the interaction of the figures re-
veals irritating traits as their courtly behaviour visibly fal-
ters. The fact that virtue values, experience, rules, and role 
assignments cannot ensure the binding nature of norms in 
such areas—or not for everyone—turns the enclaves into 
normative grey areas and zones of border crossing. The 
intrinsic laws prevailing in the enclaves seem to indicate 
interferences of cultural patterns and narrative models. On 
the basis of two episodes in Hartmann’s novels ‘Erec’ and 
‘Iwein’ (Baumgarten, Gewitterbrunnen), the article seeks 
to study the figures’ scope of behaviour and to examine 
the normative framework. Thus, it will be possible to shed 
light on the intrinsic laws, which seem to be a productive 
rewriting of cultural patterns.

Keywords Arthurian romance; Hartmann von Aue; 
normativity; otherworld; idyll

Zusammenfassung Der Beitrag soll die räumlichen Be-
reiche mittelhochdeutscher Erzählwelten untersuchen, die 
sich durch eine (meist unausgesprochene) Eigengesetzlich-
keit und eine abweichende Normativität auszeichnen. Be-
reits die räumlichen und zeitlichen Modifikationen solcher 
Bezirke, die gegenüber der Aventürewelt auffallen, weisen 
auf ihren Sonderstatus hin. Auch die Interaktion der Figu-
ren lässt irritierende Züge erkennen, da ihnen das höfische 
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Verhalten hier sichtlich entgleitet. Dass Tugendwerte, Er-
fahrung, Regeln und Rollenzuweisungen die Verbindlich-
keit von Normen in solchen Bereichen nicht – oder nicht für 
alle – sichern können, bildet ein markantes Störungspoten-
zial und macht die Enklaven zu normativen Graubereichen 
und Zonen der Grenzübertretung. Die in den Enklaven wal-
tende Eigengesetzlichkeit scheint dabei aus Überlagerungen 
kultureller Muster und narrativer Modelle hervorzugehen. 
Der Beitrag sucht anhand der prägnanten Baumgarten- und 
Gewitterbrunnen-Episoden in Hartmanns Romanen ‚Erec‘ 
und ‚Iwein‘ den Verhaltensspielraum der Figuren zu sichten 
und den normativen Rahmen zu untersuchen, um die Eigen-
gesetzlichkeit als produktive Weiterschreibung kultureller 
Muster zu beleuchten.

Schlagwörter Artusroman; Hartmann von Aue; 
Normativität; Anderswelt; Idylle

Arthurische Raumkonstellationen

In die mittelhochdeutschen Artusromane ‚Erec‘ und ‚Iwein‘ Hartmanns von Aue sind 
auffällige Raumkonstellationen integriert, die aus dem Handlungsverlauf herausragen 
und wegen ihrer ungewöhnlichen Ausstattung und der merkwürdigen Ereignisse, 
die sich dort zutragen, beim Lesen oder Hören unweigerlich im Gedächtnis bleiben. 
Es handelt sich um den Baumgarten bei der Burg Brandigan in ‚Erec‘ und die Gewitter-
quelle in ‚Iwein‘. 

Der folgende Beitrag bezieht sich auf diese beiden Raumkonstellationen, die im 
Handlungsgang an wichtigen Wendepunkten auftreten und Sonderbezirke markieren. 
Die Untersuchung soll anhand ausgewählter Textstellen diese markierten Bereiche 
mittelhochdeutscher Erzählwelten erörtern, die sich durch (meist unausgesprochene) 
Eigengesetzlichkeit und eine offenbar abweichende Normativität auszeichnen. Die 
Figuren der Artusromane ‚Erec‘ und ‚Iwein‘ befinden sich dabei in durch Motivik und 
Setting auffällig konturierten Räumen, die idyllisch, geheimnisvoll oder schrecklich 
gestaltet sind und die erkennbar als Enklaven1 des Andersweltlichen im Handlungsver-
lauf stehen. Sie sind als zwiespältige Idyllen ausgestaltet. Dass Tugendwerte wie Tap-
ferkeit und Klugheit, Erfahrung, Regeln und Rollenzuweisungen die Verbindlichkeit 

	1	 Der Begriff der Enklave, der gegenüber der Exklave bevorzugt wird, soll nahelegen, dass die 
eigengesetzlichen Raumsegmente in den Großbereich der höfischen Welt eingelegt sind und 
deren Elemente integrieren können; es zeigt sich, dass selbst der Gegensatz von Inklusion und 
Exklusion im ambivalenten Sonderbezirk der Romane versagt. Die Rede von Exklaven als dem 
wortwörtlich ‚Ausgeschlossenen‘ erscheint daher verfehlt.
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von Normen in solchen Bereichen nicht – oder nicht für alle Figuren – sichern kön-
nen, bildet ein markantes Störungspotenzial und macht die Enklaven zu normativen 
Graubereichen und Zonen der Grenzübertretung. Literarisch vermittelte Modelle der 
Verhaltensregulierung und Weltdeutung scheinen hier überblendet zu sein, da offenbar 
höfische Normerwartungen mit Residuen überkommener Vorstellungswelten zusam-
mentreffen. Dies erzeugt Friktionen auf der Handlungsebene und Ambivalenzen in der 
Deutung. Die als blinde Flecken herkömmlicher Erfahrungswerte und Erkenntnismög-
lichkeiten fungierenden Sonderbezirke beenden für die in sie eintretenden Figuren die 
sichere Handhabung sozialer Norm durch kontrastive, abweichende oder mythisch 
tingierte Regeln; diese beeinflussen zugleich Zeit und Raum der erzählten Welt.

Es ist anzumerken, dass Normativität und Raum damit hypothetisch als verbun-
dene Einheiten2 aufgefasst werden, wobei die genannten Enklaven als eigengesetzliche 
Chronotopoi3 gelten können.

Die räumliche Diskontinuität4 in der Handlungswelt des Artusromans und die 
Figurenbezogenheit der Räume5 sind in neueren germanistischen Ansätzen überzeu-
gend aufgezeigt worden, welche auf die grundlegende Veränderlichkeit der räumlichen 
Umgebung hinweisen. Gerade die Dynamik und Modifizierbarkeit von arthurischen 
Raumumgebungen legen es nahe, dass die mythische Qualifizierung6 eines solchen 
Bereiches im Auge zu behalten ist – man denke etwa an die von Andrea Glaser so 

	2	 Beide Aspekte sind bereits nach Lotman aus strukturalistischer Sicht gekoppelt, denn das Sujet 
wird hervorgebracht, indem der Held von einem Raum in den anderen gelangt, eine Grenze 
übertritt. Durch normbrechende Verletzung der in der jeweiligen Welt zu beachtenden Regeln 
wird das Handeln ereignishaft. Siehe Jurij M. Lotman, Die Struktur literarischer Texte. Übersetzt 
von Rolf-Dietrich Keil (UTB 103), München 1972, S. 332–334, sowie Christoph Bartsch u. 
Frauke Bode, Erzählte Welt(en) als Kategorie. Ein kritischer Querschnitt der narratologischen 
Begriffsbildung, in: Christoph Bartsch u. Frauke Bode (Hgg.), Welt(en) erzählen: Paradigmen 
und Perspektiven (Narratologia 65), Berlin, Boston 2019, S. 7–42, bes. S. 15.

	3	 Der Begriff des Chronotopos wird verallgemeinernd und heuristisch eingesetzt, um raumzeitliche 
und anderweitige Modifikationen der jeweiligen Handlungsräume provisorisch zu fassen und 
abzugrenzen. Zum Chronotopos des „Ritterroman[s]“ vgl. Michail M. Bachtin, Chronotopos. 
Aus dem Russischen von Michael Dewey. Mit einem Nachwort von Michael C. Frank und 
Kirsten Mahlke (suhrkamp taschenbuch wissenschaft 1879), 5. Aufl., Berlin 2021, S. 82.

	4	 Vgl. Andrea Glaser, Der Held und sein Raum. Die Konstruktion der erzählten Welt im mit-
telhochdeutschen Artusroman des 12. und 13. Jahrhunderts (Europäische Hochschulschriften. 
Reihe I Deutsche Sprache und Literatur 1888), Frankfurt a. M. 2004, S. 23–25. Konkret zu 
Brandigan siehe Gertrud Höhler, Der Kampf im Garten. Studien zur Brandigan-Episode in 
Hartmanns Erec, in: Euphorion 68 (1974), S. 371–419, bes. S. 377 f. 

	5	 Uta Störmer-Caysa, Grundstrukturen mittelalterlicher Erzählungen. Raum und Zeit im höfi-
schen Roman (de Gruyter Studienbuch), Berlin, New York 2007, S. 70–75.

	6	 Eine spezifisch auf Mythos bezogene Deutung der Episode erfolgt bei Thomas Poser, Raum in 
Bewegung. Mythische Logik und räumliche Ordnung im ‚Erec‘ und im ‚Lanzelet‘ (Bibliotheca 
Germanica 70), Tübingen 2018; Ulrich Hoffmann erfasst mythopoetische Elemente (in der 
Forschung überwiegend als Motive, Figuren aufgefasst) und mythosanaloge Strukturen (Raum- /
Zeitstrukturen), vgl. Arbeit an der Literatur. Zur Mythizität der Artusromane Hartmanns von 
Aue (Literatur – Theorie – Geschichte 2), Berlin 2012, S. 194, 198; zur mythischen Raumordnung 
des Gartens S. 205.
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bezeichneten „Bewegungsräume“ oder „aktiven Räume“,7 die gewissermaßen selbstän-
dig aktive und den Helden bedrohende Umgebungen darstellen. Die Qualifizierung 
äußert sich als Anomalie, die Raumeigenschaften und das Verhalten der innewoh-
nenden Figuren betreffend, und sie ist zugleich mit symbolischer Ausstattung (wie 
Früchten, Gefäßen oder Bannkreisen) versehen. Dies setzt semantische Wahrneh-
mungsfelder für Figuren und Publikum und kann bereits erste Hypothesen zu Norm 
und Verhalten anleiten.

Der Raum soll also – als größerer räumlich abgegrenzter Kontext von flexibler 
Konfigurierung – eine durch Aktivitäten geprägte und sich normativ auswirkende 
Größe bezeichnen.8 Eine strengere Unterscheidung zwischen Raum und Ort9 erscheint 
der flexiblen höfischen Raumgestaltung nicht angemessen. Normativität wiederum 
soll für die angedachten Handlungssequenzen nach sozialwissenschaftlicher Aus-
legung im Sinne einer informellen Verhaltenserwartung verstanden werden; sie 
betrifft demnach keine formal verschriftlichten Regeln, sondern meist nicht explizierte 
Konventionen und Rollenerwartungen, kann jedoch in der Figurenrede übergehen 
in Gebote, Verbote und Warnungen.10 

Der Beitrag sucht damit die Eigengesetzlichkeit solcher Räume in ‚Erec‘ und 
‚Iwein‘ zu befragen und die Einbettung der Aktivitäten und Normen in eine mehr-
polig erzählte Welt – die ja über mehrere Zentren verfügt – zu erfassen. So können 
am Beispiel der Normativität unausgesprochene andersweltliche11 Modifikationen 
der räumlichen, zeitlichen, axiologischen und sozialen Parameter des Weltmodells 
festgehalten werden. Sie betreffen zugleich die Relationalität der Figuren im Raum 
und die Semantisiertheit der Raumvorstellung. In der Folge kann eruiert werden, wie 
die literarische Reflexion exemplarischer Grenzsituationen ein produktives Weiter-
schreiben kultureller Muster erlaubt. 

	 7	 Vgl. hierzu Glaser (Anm. 4), S. 19 f.
	 8	 Nach Michel de Certeau ist der Raum das „Resultat von Aktivitäten“, während der Ort die 

„Ordnung“ bzw. eine „Konstellation von festen Punkten“ darstelle; zit. nach Stephan Günzel, 
Raum. Eine kulturwissenschaftliche Einführung (utb 5360), 3. aktual. Aufl., Bielefeld 2020, 
S. 104 f. – Einen starken Handlungsbezug erkennt Joachim Schröder, der die Funktionen von 
‚Schauplätzen‘ eruiert; vgl. Zu Darstellung und Funktion der Schauplätze in den Artusromanen 
Hartmanns von Aue (Göppinger Arbeiten zur Germanistik 61), Göppingen 1972.

	 9	 Vgl. Aristoteles, der den τόπος über festgelegte Grenzen bestimmt (begrenzt durch Länge, 
Breite, Tiefe) und ihn mit einem Gefäß vergleicht; doch sind auch Bewegungen für literarische 
Räume wichtig. Beide Raumkonzepte (dynamisch erzeugte Räume und Behälter-Räume) lie-
gen in mittelalterlicher Literatur vor, vgl. Tilo Renz, Monika Hanauska u. Mathias Herweg, 
Einleitung, in: Tilo Renz, Monika Hanauska u. Mathias Herweg (Hgg.), Literarische Orte in 
deutschsprachigen Erzählungen des Mittelalters. Ein Handbuch (De Gruyter Handbuch), Berlin, 
Boston 2018, S. 1–11, bes. S. 2 f. und 7.

	10	 Vgl. Norm, in: Wörterbuch der philosophischen Begriffe, begründet v. Friedrich Kirchner u. 
Carl Michaëlis, fortgesetzt von Johannes Hoffmeister, vollst. neu hg. v. Arnim Regenbogen 
u. Uwe Meyer (Philosophische Bibliothek 500), Hamburg 2013, S. 458 f. 

	11	 Zu ‚Anderswelt‘ als Sammelbegriff – Unter- und Totenwelt, christliches Jenseits, außermensch-
lich besiedelte Räume – siehe Judith Klinger, Anderswelten, in: Renz, Hanauska u. Herweg, 
Literarische Orte (Anm. 9), S. 13–39, bes. S. 14.
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Der Baumgarten in ‚Erec‘: die schreckliche Autonomie in der Idylle 

Die Scheinidylle des Baumgartens ist enklavenhaft der fiktiven Topografie der Burg 
Brandigan zugeordnet, die wiederum Teil der Aventürewelt des ‚Erec‘ ist. Dorthin 
gelangen Erec und Enite am Ende des zweiten Handlungszyklus, in dem die Prüfung 
im Baumgarten als Schlussaventüre angesetzt ist.12 Der Durchgang der Hauptfiguren 
zu neuem Glück wird in der Brandigan-Episode mittels suggestiver Naturumgebung 
motivisch gebündelt und im Spiegelbild des anderen Paares präsentiert. Im magisch 
umgrenzten Garten leben ein Ritter und seine Dame in immerwährender Minne und 
in paradiesischer Umgebung, die detailreich ausgeführt wird.13 Die fruchtbare Vege-
tation erscheint übernatürlich und als daz ander paradîse.14 Die Idylle besitzt jedoch 
eine Schattenseite. Auf Wunsch der Dame hat Ritter Mabonagrin versprochen, so 
lange in eskapistischer Zweisamkeit im Garten zu bleiben, bis er durch einen Gegner 
besiegt würde. Alle bisherigen Ankömmlinge, 80 an der Zahl, wurden ohne Erbarmen 
getötet und ihre Köpfe in einem Pfahlkreis am Rand des Gartens aufgestellt. Erec nun 
möchte, seit er der Burg ansichtig wurde, die Aufgabe bestehen.

Die Aventüre von ‚Joie de la curt‘ (Freude des Hofes) wird narrativ umständlich 
vorbereitet, durch lange Passagen der erzählten Annäherung und durch die zusehends 
detaillierteren Aufschlüsse über den zentralen Ort. Begleitet wird dies von Perspek-
tivwechseln zwischen Figuren und Erzähler15 sowie von absichtsvoll entwickelten 
topologischen und semantischen Konnotationen, die sich etwa an der höllenhaften 
Schlucht und dem paradiesartigen Garten festmachen und Ambivalenzen erzeugen. 
Zahlreiche Warnungen, Voraussagen und Ratschläge der Figuren ergehen zudem 
an Erec. Selbst die Erzählerstimme unterstreicht die Ungewissheit des Ausgangs.16 
Der einzige Zuversichtliche in der Aventüre ist Erec, der lachend den Weg zum 
Garten nimmt; er zeigt die Euphorie dessen, der sein Leben neu gewonnen hat.17 

	12	 Walter Haug fokussiert die Aporie der Episode, vgl. Joie de la curt, in: Mark Chinca, Joachim 
Heinzle u. Christopher Young (Hgg.), Blütezeit. FS L. Peter Johnson, Tübingen 2000, S. 271–290.

	13	 Wer den Garten betritt, der vant dâ, swes in gezam | von wünneclîcher ahte, | boume maneger 
slahte, | die einhalp obez bâren | und andersît wâren | mit wünneclîcher blüete: | ouch vreute im daz 
gemüete | der vogele süezer dôz. Zitiert hier und im Folgenden nach der Ausgabe Hartmann von 
Aue, Erec, hg. v. Manfred Günter Scholz, übers. v. Susanne Held (Deutscher Klassiker Verlag 
im Taschenbuch 20), 2. Aufl., Frankfurt a. M. 2014, V. 8717–8724.

	14	 Erec, hg. v. Scholz (Anm. 13), V. 9542.
	15	 Ausführlich zur Anreise Glaser (Anm. 4), S. 52–58, die eine „typisch diskontinuierliche Raum-

vorstellung“ (S. 56) erkennt und Strategien semantischer Verunsicherung hervorhebt (Höllen-
vergleich, Angst der Figuren etc.).

	16	 Die Erzählstimme appelliert an das Publikum, ein Stoßgebet für Erec zu sprechen, als dieser 
seine Begleiter verlässt und ins Innere des Gartens reitet: er vuor ein angestlîche vart. | […] des 
helfet sînem wîbe | durch got biten alle, | daz im der sige gevalle. Erec, hg. v. Scholz (Anm. 13), 
V. 8889–8895. Höhler (Anm. 4) weist angesichts der Stelle auf das mythische Motiv der Reise 
ohne Rückkehr, die ein Sterblicher antritt, siehe S. 389.

	17	 Er weiß dadurch die Ungewissheit – die er nicht ignoriert – zu seinen Gunsten zu wenden, 
denn er tröstet Enite ausgerechnet mit der Unbestimmtheit des Ausgangs; nur vorübergehend 



534  |  Angelika Kemper

Die mehrstufige Anreise – in die Stadt, in die Burg, in den Garten und in den inne-
ren Zirkel selbst – trägt Züge eines gestaffelten Eintretens des Initianden18 in einen 
Schwellenraum, was die hier gebündelten mythischen Motive nahelegen, die dem 
Baumgarten unter anderem die Züge eines keltischen Jenseitsreiches verleihen, das 
durch ein Gewölk19 von der normalen Welt abgegrenzt ist und sich in der Nähe eines 
Wasserfalls befindet, sodass dieses Element als andersweltliche Zugangsschwelle20 
zumindest angedeutet ist. Die Raumkonstellation ist mit den gängigen Zügen der 
Anderswelten des höfischen Romans versehen: Sie ist räumlich von der Handlungs-
welt abgelöst,21 die Figuren zeigen abweichende Modi des Lebens und Handelns, es 
ergeben sich semantische Hinweise auf „Tod und Jenseits“.22 Der wundersame Bezirk 
dieser Aventüre kennt keine Jahreszeiten und ist der Zeit enthoben. Zugleich ver-
spricht er ständige Jugend und Vergessen, wie der Text andeutet, aber er begräbt das 
zugehörende Paar gewissermaßen lebendig.23 Der riesige Verteidiger tritt zudem als 
dämonenhafte Kreatur24 ohne Erbarmen auf und erhält Züge einer magisch überlege-
nen Figur, was durch Größe, Kampfkraft und Farbsymbolik betont wird. Der Zugang 
durch die Pforte wird nur wenigen gewährt.25 Kausalitäten oder andere Formen der 

war er unvrô (V. 8835), als Enite vor Leid ohnmächtig wurde, vgl. Erec, hg. v. Scholz (Anm. 13), 
V. 8851–8854.

	18	 Vgl. Urban Küsters, Garten, Baumgarten, in: Renz, Hanauska u. Herweg, Literarische Orte 
(Anm. 9), S. 163–178, bes. S. 170.

	19	 Vgl. Howard Rollin Patch, The Other World. According to Descriptions in Medieval Literature 
(Smith College Studies in Modern Languages. New Series 1), Cambridge MA 1950, S. 44 f.; das 
Nebelmotiv erscheint im keltischen Kontext als eine Variante der „water barrier“ (S. 44). Die 
Motive von Fluss, Brücke und Nebel sind freilich auch aus germanischer Tradition bekannt, 
siehe S. 69 f. 

	20	 Vgl. hierzu Patch (Anm. 19), S. 3, der Zugänge zur Anderswelt in komparatistischer Weise 
resümiert. Als übliche Wege erscheinen Zugänge unter der Erde, unter dem Wasser, als Pfad, 
als Himmelsflug; auch die Gestaltung des Bezirks als Garten mit Quelle und fruchttragenden 
Bäumen ist verbreitet. Patch nennt literarische Konstellationen dieser Art „broken-down 
mythologies“ (S. 4) mit abgewandelter Bedeutung (S. 4 f.). 

	21	 Hoffmann (Anm. 6) wertet dies als „strukturelle[] Außenstellung“, S. 206.
	22	 Vgl. zu näheren Details Störmer-Caysa (Anm. 5), S. 203; Dagmar Ó Riain-Raedel konsta-

tiert, dass der Baumgarten der Schilderung keltischer Anderswelten sehr nahekomme, vgl. 
Untersuchungen zur mythischen Struktur der mittelhochdeutschen Artusepen. Ulrich von 
Zatzikhoven, ‚Lanzelet‘ – Hartmann von Aue, ‚Erec‘ und ‚Iwein‘ (Philologische Studien und 
Quellen 91), Berlin 1978, S. 258. Zur Unterscheidung von Anderswelt und Totenreich siehe 
Andreas Hammer, Tradierung und Transformation. Mythische Erzählelemente im ‚Tristan‘ 
Gottfrieds von Straßburg und im ‚Iwein‘ Hartmanns von Aue, Stuttgart 2007, S. 61 f.; anders 
Klinger (Anm. 11), die Überlagerungen mit Fremd- und Jenseitsräumen anführt, vgl. S. 15.

	23	 durch daz in lebende was begraben | mîn jugent unde mîn geburt, Erec, hg. v. Scholz (Anm. 13), 
V. 9599 f. Zu Anomalien der Zeit im magischen Bezirk Störmer-Caysa (Anm. 5), S. 104. 

	24	 Auf Parallelen zu Riesengestalten der keltischen Mythologie weist Poser (Anm. 6) hin, zudem 
lässt sich der Name Mabonagrin aus zwei keltischen Apollo-Namen ableiten, S. 111 (Anm. 204). 
Poser folgert, die Figur sei Mittlergestalt zwischen höfischer Welt und außerhöfischer Sphäre 
(S. 114).

	25	 Laut Glaser (Anm. 4) machen diese Bedingungen den Garten zur Falle und lassen ihn beinahe 
als ‚aktiven Raum‘ erscheinen; siehe S. 60. Die Berichterstatter, Ivreins und die Erzählerstimme, 
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Erklärung werden dem Publikum für diese Phänomene nicht geboten, abgesehen von 
einem allgemeinen Hinweis auf Zauberkunst (list).26 

Uta Störmer-Caysa vertritt in ihrer Studie zu Raum und Zeit im höfischen 
Roman die Ansicht, dass solche Anderswelten nicht die Ausnahme geltender Regeln 
zeigten, sondern selbst „anders regulierte Bereiche“ seien; sie orientierten sich nicht 
am „menschlichen Maß“ und seien damit funktionell geeignet, die Regeln der fik-
tionalen Welt in Frage zu stellen.27 Gleichwohl existieren Überschneidungen des 
Baumgartens und seiner Bewohner mit der höfischen Welt, durch Verwandtschaft, 
Ritteraktivität und Minnebindung, und sie verleihen dem Garten ambivalente Züge. 

Die prominente Episode des ‚Erec‘ ist von starken Kontrasten28 der Figuren-
darstellung und der Affekte, der Naturbilder und Motive, auch der Perspektivierung 
getragen sowie durch gezielte semantische Irritationen29 geprägt; dass sich im Garten 
von Brandigan eine Eigengesetzlichkeit etabliert hat, deutet sich den Ankommenden 
vorerst nicht an. Zunächst versucht der Begleiter Guivreiz die Aventüre und ihre Gra-
tifikation zu umreißen. Er klärt grob die Bedingungen, unter denen ein konsequenter 
Ernstkampf stattfindet, und nennt in knappen Worten den Namen der Aventüre, den 
Ort und den Gegner. Die Regeln des Kampfes sind ihm wichtiger, allerdings werden 
sie durch den fremden Ritter bestimmt: swer si [âventiure] hie sol bejagen, | daz hât er 
im ze rehte, | daz er si an im ervehte.30 

Der Hinweis auf Recht und Brauch, auf das Geziemende, das im adverbialen Aus-
druck ze rehte31 anklingt, ist irreführend: Ein regelhafter Zweikampf nach anerkannter 
Konvention und mit rechtmäßiger Grundlage, sodass Genugtuung und Schonung 
möglich wären, wird im Garten nicht stattfinden. Ohne dass der Preis, die große Ehre, 

betonen jeweils die Begrenzung, keltische Anderswelten zeigen dagegen laut Hammer (Anm. 22) 
keine klaren Abgrenzungen, siehe S. 64; auch Klinger (Anm. 11) betont die „Nachbarschafts- 
und Ähnlichkeitsbeziehungen mit dem bekannten Raum“ und unfeste Grenzen, siehe S. 15.

	26	 Erec, hg. v. Scholz (Anm. 13), V. 8749.
	27	 Störmer-Caysa (Anm. 5), S. 204 f. Nach dieser Studie gibt es keine „prinzipiellen Unterschiede 

zwischen säkularen und religiösen Anderräumen“ (S. 205). Siehe auch Klinger (Anm. 11), S. 37 
(„Reflexion über geltende Regelsysteme“). Hugo Kuhn deutete die Aventüre 1948 als Allegorie 
der höfischen Freude; die Übereinstimmung mancher Züge mit allegorischen Gestaltungen 
ermöglicht es jedoch nicht, die Episode insgesamt als bildlich konsistente Allegorie zu fassen. 
Diese Deutung wird daher für das Folgende nicht übernommen. Vgl. Hugo Kuhn, ‚Erec‘, in: 
Hugo Kuhn u. Christoph Cormeau (Hgg.), Hartmann von Aue (Wege der Forschung 359), 
Darmstadt 1973, S. 17–48, bes. S. 35. 

	28	 Höhler (Anm. 4) erkennt eine „Kontrastkomposition“, siehe S. 383. Christoph Cormeau konsta-
tiert eine „Kontrast- und Akkumulationstechnik“, siehe Joie de la curt. Bedeutungssetzung und 
ethische Erkenntnis, in: Walter Haug (Hg.), Formen und Funktionen der Allegorie. Symposion 
Wolfenbüttel 1978 (Germanistische Symposien-Berichtsbände 3), Stuttgart 1979, S. 194–205, bes. 
S. 200. 

	29	 Vgl. Glaser (Anm. 4), S. 50, die „semantische Verunsicherungen“ benennt, welche v. a. den 
Übergang prägen. 

	30	 Erec, hg. v. Scholz (Anm. 13), V. 8015–8017. Herv. durch Verf.
	31	 Vgl. Matthias Lexer, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch, Bd. 2, Stuttgart 1992, [ND der 

Ausg. Leipzig 1876], Sp. 377 („was recht u. geziemend ist“).
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die den Sieger erwartet, oder der Erlösungscharakter der Aventüre erwähnt würden, 
akzeptiert Erec diese Bedingungen. Er ignoriert die andersweltlichen Konditionen 
und erkennt einzig einen Zweikampf gegen einen menschlichen Gegner – wo seine 
Begleiter den übernatürlichen Gegner fürchten. Diese relativierende Perspektive des 
Helden ist vorurteilslos an ritterlich-feudalen Regeln des Kampfes ausgerichtet, ohne 
den Kontext von besonderer Räumlichkeit und abweichender Normativität zu berück-
sichtigen.32 Erec befragt auch den Burgherrn als Besitzer des Gartens nach dem Preis 
der Aventüre. Ivreins gibt ihm genaueren Aufschluss, indem er die Eintrittsprozedur 
erläutert und die Kampfregel präzisiert – denn gekämpft wird ohne Schiedsrichter, 
ohne eine normative und regelsetzende Instanz: 

die andern belîbent hie vor. 
sô besliuzet sich daz tor: 
diu rede muoz sich scheiden 
danne under in beiden, 
wan swaz ir dewederm geschiht, 
sine hânt eht scheidæres niht.33

Hier deutet sich an, dass die Normativität des usurpierten Gartens gegenüber der 
höfischen Welt verschoben sein muss.34 So entsteht bereits vor dem Eintritt in den 
Garten der Eindruck irritierender Normunklarheit, der sich verstärken wird, sobald 
die Erzählerstimme ihrerseits den genauesten Bericht über den wundersamen Garten 
liefert und besonders das mythische und topische Setting, wie Wolkengrenze und 
Vogelgesang, ausführt.35 Der Baumgarten besitzt besondere Regeln seiner natürli-
chen Einrichtung, magische Eigenschaften der Fülle und Absonderung, wozu die 
Tabuisierung des inneren Zirkels und damit die tödliche Konsequenz zählen, wenn 
die räumliche Abgrenzung überschritten wird. 

Eine weitere normative Abweichung erscheint, als Erec in den Garten reitet und 
auf die Dame im Zelt trifft. Mabonagrin befolgt offenbar eigene, grotesk verzerrte 

	32	 Diese Kontextfreiheit wird zusätzlich motivisch betont durch Erecs Weigerung, abergläubisch 
die Umstände wie das Wetter, den Vogelflug oder den Rauch eines Feuers zu betrachten. Vgl. 
Erec, hg. v. Scholz (Anm. 13), V. 8128–8134.

	33	 Erec, hg. v. Scholz (Anm. 13), V. 8488–8493. Chrétien integriert Ordnungsmarker, ohne die 
Eigengesetzlichkeit anzudeuten: Er lässt beim Eintritt in den Garten eine Anspielung auf die 
Zeitordnung zu – die Aventüre komme zur bestimmten Zeit – und erwähnt ein Verbot des 
Königs, das den Eintritt regelt; Chrétien de Troyes, Erec et Enide. Erec und Enide. Altfran-
zösisch / Deutsch, übers. u. hg. v. Albert Gier (RUB 8360), Stuttgart 2017, V. 5774–5776 und 
5814–5817. 

	34	 Aus höfischer Sicht ist der Garten heterotopischer Gegenort von Ehre und Freude; er lässt sich 
teils nach den von Foucault genannten Merkmalen beschreiben (z. B. Gegenort der Kultur, 
Nebeneinanderstellen mehrerer Räume an einem Ort, Heterochronie). Vgl. Günzel (Anm. 8), 
S. 111–115.

	35	 Vgl. Erec, hg. v. Scholz (Anm. 13), V. 8698–8753. Zu diesem Raumsegment als „Aggregatraum[]“ 
vgl. Poser (Anm. 6), S. 87.
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Regeln des Höfischen, wenn er Erec bei seiner vriundinne (V. 9487) antrifft und allein 
das Verweilen und Reden des Unbewaffneten als Schande wertet und mit Gebrüll den 
Kampf einleitet.36 Am Ende des Zweikampfs ist dann die Gültigkeit konventioneller 
sozialer Regeln des höfischen Umgangs wiederhergestellt, als die Erkundigung nach 
Stand und Namen erfolgt. Das Interesse des Siegers gilt dem Grund für den Aufent-
halt im Garten, speziell aber dem sozialen Vakuum. Wenn Erec so nach dem Kern 
der Aventüre fragt, den er während der gesamten Episode erfahren wollte, so geht es 
ihm – wieder nüchtern perspektiviert – nicht um magische Grenzen, sondern um den 
muot (V. 9439) der Insassen. Nicht fremdes Gebot oder Lohn waren ausschlaggebend, 
wie Erec vermutet, sondern das Paar selbst hat sich anomale Regeln des Verhaltens 
und der sozialen Norm auferlegt. Auch diese autonomen Regeln machen einen Teil 
der Normativität des Baumgartens aus, sie erscheinen als pervertierte Minneregeln, 
die sich aus maßlos gesteigerter Treueerwartung speisen und als eine Übererfüllung 
der Norm gelten müssen. 

Resümierend lässt sich für die Episode festhalten, dass die Sonderregeln des 
Gartens schrittweise, in umständlicher narrativer Vermittlung und mit Verzögerung 
bekannt gemacht werden; sie bleiben häufig implizit. So sind für den Bezirk des Baum-
gartens eine Inhomogenität von Regeln und das gleichzeitige Walten verschiedener 
Normen auszumachen. Zugrunde liegend sind in diesem räumlichen Kontext die 
Gesetze einer magischen Natur, doch die modifizierten Kampfregeln und die selbst 
gewählten Minneregeln sind zugleich präsent. Das übernatürliche Setting präformiert 
den normativen Zustand des Sonderraums nicht allein, da die Regeln von den Figuren 
zum Teil als heteronome Setzung aufgrund magischer Verhältnisse akzeptiert, zum Teil 
aber selbst beschlossen werden. Hinzu kommt, dass der mythische Raum mit seinen 
spezifischen Regeln von den Figuren des Gartens als locus amoenus erfasst wird, der 
als ein scheinbar sozial37 unterdeterminierter, normbefreiter Raum – der in diesem 
Topos eines Liebesortes sicher angelegt war – bei den Figuren Lizenzen bewirken 
kann; er entwickelt sich zu einem locus terribilis. Trotz des scheinbaren raumzeitlichen 
und geschehnishaften Stillstands in seinem Inneren (bzw. der zyklischen Wiederkehr 
von Sieg und Barbarei) provoziert dieser Raum bei den Insassen Transgressionen 
und Zwang, dazu Unsicherheit bezüglich höfisch angemessener Standards. Freilich 
benennt der Artusroman Hartmanns hierbei rationalisierend die Spannungen zwi-
schen Minne und Gesellschaft als Ursache,38 die Normverstöße durch Minne bedingen, 
was jedoch nur lückenhaft die handlungstragenden Motivationen der Beteiligten 
erklären kann und in Mabonagrins widersprüchliche Erklärungen mündet. Wie die 
80 Getöteten – aber auch das Minnepaar selbst – verdeutlichen, sind Tugenden wie 
Klugheit, Erfahrung, Regelwissen und Rollenzuweisungen im verschlossenen Garten 

	36	 Erec, hg. v. Scholz (Anm. 13), V. 8958–9008.
	37	 Für den höfischen Roman gibt Küsters (Anm. 18) an, dass Baumgärten „soziale Orte“ seien, 

siehe S. 169.
	38	 Die Befragung des systematischen ‚Orts‘ der Minne im höfischen Weltentwurf diskutiert Poser 

(Anm. 6), S. 88 f.
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annihiliert, die sozialen und axiologischen Parameter signifikant verschoben und 
Einladungen zur Grenzüberschreitung geworden.

Der Gewitterbrunnen in ‚Iwein‘ und die provozierte Raumdynamik 

Anders als der ‚Erec‘ bietet Hartmanns Roman ‚Iwein‘ zahlreiche explizite Verweise 
auf die Rechtlichkeit des Verhaltens. Iwein verletzt das Recht Ascalons, den er besiegt 
und dessen Reich er übernimmt. Er verstößt zudem gegen eine zentrale Abmachung 
mit Laudine,39 denn er versäumt die berühmte Terminfrist, was ihn in Wahnsinn 
stürzt und seine umständliche Rehabilitierung verlangt.40 

Die Durchsicht beschränkt sich im Folgenden auf die Brunnenepisoden des 
Romanbeginns, die Kalogrenant und Iwein bei ihren Aventüren zeigen, und sie über-
geht die späteren Erwähnungen der Raumkonstellation. Auch in ‚Iwein‘ gilt der labile 
idyllische Naturraum des Brunnens als ‚zweites Paradies‘ (daz ander paradîse, V. 687).41 
Der Ort ist lose in die umgebende fiktive Topografie des Aventürewaldes Breziljan42 
integriert. Er hat wie der Baumgarten Züge eines spezifischen Chronotopos, der aller-
dings mit schwächeren und modifizierten Eintrittsschwellen43 versehen ist, welche 
sich als Suche und Wegweisung gestalten. Der Quellenbezirk ist wunderschön und 
trügerisch, da er beim Begießen des Brunnens unter der Linde44 in einen infernalen 
Gewittersturm versinkt, der die Bäume zerstört und die Anwesenden in Lebensgefahr 
bringt; ist das Brunnenreich auf diese Weise provoziert, so muss es durch seinen 
Herrscher im Kampf geschützt werden. 

Der Bericht über den andersweltlichen Bezirk ist, wie in ‚Erec‘, dreifach gestaf-
felt zu hören, in einer Reihe von descriptiones aus verschiedenen Perspektiven. Er 

	39	 Mit der Eruierung mythischer Quellen hat sich die Forschung eingehend befasst; vgl. den 
Kurzüberblick bei Hoffmann (Anm. 6), S. 244 f.

	40	 Er wird in Gerichtskämpfe hineingezogen und ist an zwei Prozessen als Rechtshelfer betei-
ligt: 1.  Gerichtskampf für Lunete, 2. Erbstreit der Töchter des Grafen vom Schwarzen Dorn. 
Siehe Volker Mertens, Recht und Abenteuer. Das Recht auf Abenteuer. Poetik des Rechts im 
‚Iwein‘ Hartmanns von Aue, in: Andreas Fijal, Hans-Jörg Leuchte u. Hans-Jochen Schiewer 
(Hgg.), Juristen werdent herren ûf erden. Recht – Geschichte – Philologie. Kolloquium zum 
60. Geburtstag von Friedrich Ebel, Göttingen 2006, S. 189–210, bes. S. 206 f. Durch Rechtsbezüge 
zeigt sich der Autor als rechtskundig, wie die Integration von Ordal, Talion, Inquisition und 
Urteil erweisen, vgl. ebd. S. 208.

	41	 Zitiert nach Hartmann von Aue, Iwein. Text und Übersetzung, 4., überarb. Aufl., Text der 7. Ausg. 
von Georg F. Benecke, Karl Lachmann u. Ludwig Wolff, Übers. u. Nachw. von Thomas Cramer 
(de Gruyter Texte), Berlin, New York 2001.

	42	 Laut Hoffmann (Anm. 6) ist bereits der Wald ein „Sonderraum“ im Artusroman, vgl. S. 255.
	43	 Als „Schwellenraum“ interpretiert Glaser (Anm. 4) den Brunnenbezirk, S. 211.
	44	 Zur Linde als dem typischen Baum des locus amoenus und des Gerichtsorts vgl. den Kommentar 

von Mireille Schnyder in Hartmann von Aue, Iwein. Mittelhochdeutsch / Neuhochdeutsch, 
hg. u. übersetzt v. Rüdiger Krohn, kommentiert von Mireille Schnyder (RUB 19011), Stuttgart 
2017, S. 501.
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entbehrt somit erzählerischer Einheit und verweigert eine konsistente Erklärung für 
den gefährlichen locus amoenus.45 Zuerst wird in ‚Iwein‘ die Auskunft eines Fremden, 
des Waldmenschen, eingeschaltet, der die räumliche Anlage mit ihren besonderen 
Zügen beschreibt – die glasklare Quelle sei völlig der Witterung und der Windeinflüsse 
enthoben, die Jahreszeiten seien ausgesetzt: 

kalt und vil reine 
ist der selbe brunne: 
in rüeret regen noch sunne, 
nochn trüebent in die winde. 
des schirmet im ein linde, 
daz nie man schœner gesach.46

Der Fremde verweist gleichsam auf die ‚Mechanik‘ der Aventüre, die Wiederholbarkeit 
erlaubt und eine zyklische Handlungsstruktur enthüllt, was mit der Zeitlosigkeit des 
Ortes konvergiert und auf mythische Motivvorlagen deutet.47 Freilich ist der Bericht 
lückenhaft, denn der Waldmensch verschweigt das Unwetter sowie den Herrn des 
Brunnens und präsentiert die Aventüre als ausagierbaren Rätselvorgang, der eine 
banale Handlung wie Wassergießen mit unabsehbaren Konsequenzen verknüpft. 

Es folgt der Bericht Kalogrenants, der den äußeren Eindruck bestätigt und vor 
allem auditive Details erwähnt: den Vogelgesang sowie die Utensilien des Brunnens. 
Nun erst erfährt das Publikum die Auswirkungen der entfesselten Natur (Dunkelheit, 
Blitze, Donner, Hagel, Regen), die dem Raumsegment destruktive Züge verleihen und 
eine apokalyptische Zerstörung zurücklassen: 

do erlasch diu sunne diu ê schein, 
und zergienc der vogelsanc, 
als ez ein swærez weter twanc. 
[…] daz weter wart als ungemach 
daz ez den walt nider brach.48

	45	 Er macht vielmehr verschiedene Ordnungsvorstellungen sichtbar. Vgl. Hoffmann (Anm. 6), der 
den Brunnen als „Konvergenzpunkt […] divergierender Ordnungsmuster“ (S. 243) deutet, S. 235 
und 243. Glaser (Anm. 4) konstatiert, dass der Brunnenraum wichtige Themen und Motive 
des Romans brennglasartig bündle und mit einer „räumlichen Multiperspektivität“ versehen 
sei, S. 210 f.; Schröder (Anm. 8) erkennt – wie für den Baumgarten – eine Hinweisfunktion, 
S. 300–306.

	46	 Iwein, hg. v. Cramer (Anm. 41), V. 568–573. Die Verse 578–580 geben darüber Auskunft, dass 
der Winter nicht eingreift und die Linde immer belaubt ist. 

	47	 Zur Zeitstruktur Hoffmann (Anm. 6), S. 250–253 („mythische Zeitlosigkeit“, S. 253); durch 
zeitliche Indifferenz und Koinzidenz sei mythisches Denken angedeutet, was in der Konkreszenz 
von Wasser und Wetter erkennbar werde. Zum „Zeitkreis“ auch Störmer-Caysa (Anm. 5), S. 106, 
die den magischen Bezirk als „Gebiet der Anomalien“ fasst und eine abweichende Zeitrechnung 
und Kausalität festhält.

	48	 Iwein, hg. v. Cramer (Anm. 41), V. 638–640, 657 f.
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Neben der Natur ist damit freilich auch die Ordnung des Herrschaftsbereichs verletzt, 
denn der Kampf gegen den andersweltlich beschriebenen Ascalon schließt sich an; 
dieser tritt dem übermenschlichen Figurentyp entsprechend mit Zorn in Erschei-
nung, mit riesiger Größe und dröhnender Stimme.49 Er teilt damit Eigenschaften 
Mabonagrins in ‚Erec‘. 

Der dritte Bericht über die Aventüre erfolgt durch Iwein selbst, der knapp die 
bekannten Merkmale des Quellenbezirks erwähnt, den Herrn des Waldes aber nicht 
mit übernatürlichen Qualitäten erkennt; im Gegenteil, Ascalon verhält sich der Zwei-
kampfkonvention entsprechend und grüßt bzw. fordert zum Kampf: 

Dô daz weter ende nam, 
dô hôrter daz geriten kam 
des selben waldes herre. 
der gruozt in harte verre 
als vîent sînen vîent sol.50

Die Kämpfer sind ebenbürtig und zeigen die gleiche Einstellung (grôz ernest unde 
zorn).51 Das Setting des Quellenbezirks wird also erneut in Form eines mehrfachen 
Berichts bzw. einer narrativ vermittelten Hypotypose geboten.52 Auch die Modalitäten 
des Kampfes sind denen der Baumgarten-Aventüre in ‚Erec‘ vergleichbar; der Kampf 
am Brunnen, so erklärt der Erzählerkommentar eigens, hat keine Zeugen (sî wâren 
dâ beide | unde ouch nieman bî in mê | der mir der rede gestê) und kann daher kein 
rechtlich bindendes Ergebnis hervorbringen.53 Iwein will wegen fehlender Zeugen 
einen Beweis seines Sieges erhalten; weitere Gratifikationen außer Ehre und Rache 
sind ihm in der Brunnenaventüre noch unbekannt, auch er kann also den Preis der 
Aventüre nicht angemessen beziffern. Nach kurzer Reflexion folgt er dem fliehen-
den Ascalon, erschlägt ihn unritterlich von hinten und wird am Burgtor zwischen 
zwei Fallgittern eingeschlossen. Auch dieser Kampf entbehrt des Schiedsrichters als 
normativer Kontrollinstanz und besitzt regellose Züge, die als Verletzung der kon-
ventionellen Kampfregeln im Erzählerbericht festgehalten werden (her Îwein jaget in 
âne zuht | engegen sîner burc dan).54 Von den Kampfregeln abgesehen ist die Episode 

	49	 Vgl. ebd., V. 694–702.
	50	 Vgl. ebd., V. 999–1003.
	51	 Vgl. ebd., V. 1011.
	52	 Der Kommentar Schnyders verweist auf die evidentia, die durch Publikumsanrede erzeugt 

werden soll (nû seht, V. 694); vgl. den Kommentar in Iwein, hg. v. Krohn u. Schnyder (Anm. 44), 
S. 502. Die ‚Detaillierende Häufung‘ (evidentia) erfasst nach Heinrich Lausberg auch die 
Hypotypose (ὑποτύπωσις); siehe Elemente der literarischen Rhetorik, 2., wesentlich erw. Aufl., 
München 1963, § 369. 

	53	 Iwein, hg. v. Cramer (Anm. 41), V. 1032–1034. 
	54	 Ebd., V. 1056 f. Der Ausdruck âne zuht ist nicht eindeutig, da er auch ‚ohne Zügel‘ bzw. mit ver-

hängten (lockeren) Zügeln bedeuten kann. Die vorliegende Deutung folgt Mertensʼ Annahme 
der ethischen Implikation, vgl. Mertens (Anm. 40), Recht und Abenteuer, S. 192 (Anm. 9). 
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von einigen Verweisen auf das Recht durchzogen, die allerdings vor allem auf die 
Normativität des Sonderbezirks weisen und sich nur partiell als Bestandteile eines 
realweltlichen ‚Rechtsdiskurses‘ fassen lassen.55 Bereits der Waldmensch erkennt, 
dass der Bezirk eigene Gesetze hat, die zu befolgen sind (tuostû im sîn reht gar).56 Mit 
der Ankunft des Brunnenritters wird deutlich, dass eine zweite normative Ebene mit 
spezifischen Verhaltenserwartungen vorhanden ist; es ist die der Fehde, im Bereich 
menschlichen Gewohnheitsrechts angesiedelt.57 Ascalon beschwert sich über den 
Angriff, der seinen Waldbesitz schädigt, da ihm keine Fehde angekündigt worden 
sei.58 Während allerdings das andersweltliche Recht des Brunnens verlangt, begos-
sen zu werden, verlangt der Brunnenritter, genau dies zu unterlassen.59 Offenkundig 
hat der Quellenbezirk eigene Gesetze, die zudem widersprüchlich sind.60 Die hier 
feststellbaren Regeln sind teils übernatürlicher Herkunft und teils aus menschlichen 
Rechtsnormen hergeleitet, teils ausgesprochen und teils implizit und sogar in ihrer 
Folgenhaftigkeit uneinsehbar, sie widersprechen sich. Iwein steht von Beginn an 
unter der Bedingung, mit diversen Regeln konfrontiert zu sein. Wie Erec muss auch 
er sich auf die übernatürlichen Gesetze dieses Sonderbezirks einlassen, die sich in 
äußeren Bedingungen andeuten: Der Sonderbezirk der Quelle ist wie in ‚Erec‘ schwer 
zugänglich, da man ihn nur über einen Pfad (stîc, V. 599) erreicht und einen Wald-
bewohner als unhöfischen Helfer benötigt. Die Idylle entfaltet im weiteren Ablauf 
zudem eine fallenartige, zwingende Gewalt (auch abstrahiert vom Räumlichen durch 
die Minne und etwas prosaisch durch die Tormechanik). So wiederholt die gesamte 
Konstellation bekannte andersweltliche Raumbedingungen aus ‚Erec‘ und bewegt sich 

	55	 Vgl. den Kommentar von Schnyder in Iwein, hg. v. Krohn u. Schnyder (Anm. 44), S. 501–503.
	56	 Iwein, hg. v. Cramer (Anm. 41), V. 556. Das Recht des Brunnens behandelt Hoffmann (Anm. 6), 

S. 243–260. – Bereits in ‚Yvain‘ war das Recht der Quelle benannt (droit), siehe den Kommentar 
in Iwein, hg. v. Krohn u. Schnyder (Anm. 44), S. 501. 

	57	 Im hohen und späten Mittelalter war die Fehde unter dem Einfluss der Landfriedensgesetzgebung 
strengen Regeln unterworfen. Notwendig für die rechte Fehde waren ein allgemein anerkannter 
Anlass sowie die Erklärung (Fehdebrief) mit Fehdegrund. Vgl. Andrea Boockmann, Fehde, 
Fehdewesen, in: Lexikon des Mittelalters, Bd. 4 (2002), Sp. 331–334. 

	58	 rîter, ir sît triuwelôs. | mirn wart von iu niht widerseit. Iwein, hg. v. Cramer (Anm. 41), V. 712 f. 
	59	 Es wirkt sich das Erzählmodell keltischer Feenmärchen aus, das Laudine als Quellenherrin 

vorsieht. Die Überblendung narrativer Strukturen (Artusroman, Feenmärchen) diskutierte 
bereits Ralf Simon in Rückgriff auf die strukturalistische Märchenforschung, deren hoher 
Abstraktionsgrad problematisch erscheint; hierzu Hammer (Anm. 22), S. 222, ferner Armin 
Schulz, Erzähltheorie in mediävistischer Perspektive, Studienausgabe (De Gruyter Studium), 
hg. v. Manuel Braun, Alexandra Dunkel u. Jan-Dirk Müller, 2. durchges. Aufl., Berlin, 
München, Boston 2015, S. 277, Volker Mertens, Der deutsche Artusroman (RUB 17609), 
Stuttgart 2012, S. 72, Mertens, Recht und Abenteuer (Anm. 40), S. 194 f. – Die Märchenfor-
schung kalkuliert auch mit dem Erzählmodell der ‚gestörten Mahrtenehe‘, das Erzählgerüst 
sei mit dem „Selbstbestimmungsrecht der Fee“ verbunden (Wahl des Partners, Tabuauflage), 
vgl. Mertens, Recht und Abenteuer (Anm. 40), S. 195 f. 

	60	 Zu Diskrepanzen der mythischen und arthurischen Erzählmodelle und der „Rationalisierungs- 
und Ordnungsleistung“ des arthurischen Prinzips vgl. Mertens, Recht und Abenteuer (Anm. 40), 
S. 205. – Kritisch zur Unterscheidung von arthurischen und mythisch-märchenhaften Segmenten 
äußert sich Hoffmann (Anm. 6), S. 245 f., da so die Mythizität des Romans nicht zu klären sei.
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zugleich im Rahmen der bekannten Erzählschemata der Gewinnung andersweltlicher 
Frauenfiguren. Zuletzt erweist sich der Brunnenbezirk als eminent dynamisch, da 
er als Bewegungsraum61 gewissermaßen selbst in Aktion tritt, und erscheint damit 
übernatürlich und eigenmächtig. Dabei entsteht, neben der Lebensgefahr und dro-
hender Schande, als Probe für den Helden offenbar auch eine normative Grauzone, 
die sich durch die Überblendung mythischer und rechtlicher Konditionen verstärkt. 
Die sichere Handhabung sozialer Norm – hier in Gestalt des ritterlichen Ehrenkodex 
und der Gegnerschonung – entgleitet Iwein sichtlich im Brunnenreich, und dies 
umfassend, denn auch seine Souveränität als ritterlicher Akteur ist geschwächt und 
er benötigt trotz seines Sieges Hilfe. Die provozierte Raumdynamik des Brunnens 
ist kein wild gewordener Toposraum, sondern spiegelt eine hybride Erzähllogik und 
verbildlicht zugleich die diskrepante Normativität, die sich als ‚Eigengesetzlichkeit‘ 
des Raumes herausstellt.

Fazit: Garten und Quelle als topische Fehllesung und Durchgangsstation

Die genannten Sonderräume fallen durch szenische Verdichtung auf, zumal sie jeweils 
Kristallisationspunkte der Handlung sind und hierbei in ‚Erec‘ und ‚Iwein‘ prob-
leminitiierende und resümierende, auch mnemonische Funktionen62 tragen. Die 
räumlichen und zeitlichen Modifikationen der Enklaven weisen bereits auf Anoma-
lität hin, durch die Interaktion der Figuren können aber speziell die verschobenen 
axiologischen und sozialen Parameter erkannt werden, die als besonders problema-
tisch hervortreten, denn solche Parameter wirken für das Verständnis der Romane 
orientierend und erkenntnisleitend. Sie scheinen Modifikationen der höfischen Norm 
zu sein, sind aber auch deutende und – im Fall der Provokation Iweins im Brun-
nenreich – ermächtigende Reaktionen auf nichthöfische Raumbedingungen. Die 
abweichende Normativität der andersweltlichen Enklaven speist sich dabei, wie 
angedeutet wurde, generisch aus verschiedenen Quellen der Erzähltradition und 
intradiegetisch aus dem Zusammentreffen von Heteronomie und Autonomie, die als 
Maßgaben des Verhaltens wirken. Die Eigengesetzlichkeit lässt sich nun klarer als 
eine Normendivergenz fassen, die Überlagerungen der narrativen Modelle und der 
kulturellen Vorstellungswelt spiegelt. Kulturell ältere Muster der keltischen Tradition 
werden als faszinierende Bildkomplexe weitergegeben und adaptiert, aber sie sind 
ihres Kontexts entkleidet – was alternative Zugänge zu Natur und Jenseits betrifft –, 
sodass sich dies als Norm- und Verständnisproblematik im romanhaften Handlungs-
gang auswirkt. Diese Naturräume erzielen gemäß ihrer Ausstattung und Symbolik 
semantische Irritationen und gehen dabei Wechselwirkungen mit den Figuren ein, 
die mit ihrem fehlenden Verständnis das zerstörerische Potenzial des Sonderbezirks 

	61	 So Glaser (Anm. 4), S. 197, die auch die „innere Gegensätzlichkeit“ des Gewitters beschreibt: 
Ein Naturereignis zerstöre die Natur selbst (S. 207).

	62	 Zu mnemonischen Funktionen als ‚Merkorte‘ vgl. Störmer-Caysa (Anm. 5), S. 50–52.
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teils erst zur Geltung bringen; der übernatürliche Raum verleitet das Paar im Garten 
geradezu zu hermeneutischen Fehllesungen des sie umgebenden Toposraums, der 
eigentlich eine Anderswelt ist. Die Insassen der Enklaven legen das heteronome 
Gesetz des magischen Raums durchaus nach ihrer Fasson aus und durchsetzen es 
mit adligen Vorstellungen: Das Paar im Garten legt sich selbst ein Minnegebot auf, 
während Ascalon das Gesetz des Brunnenreichs durch das Fehderecht modifiziert. 
Die andersweltlichen Gesetze, die übernatürliche und raumzeitliche Regeln vorgeben 
und dazu ein bestimmtes Verhalten verlangen, führen die Figuren so innerhalb der 
Enklaven unweigerlich in Widersprüche.63 Selbst die neu Eintretenden, wie Iwein im 
Kampf am Brunnen, können sich dieser Wirkung mitunter nicht entziehen, wenn sie 
den Raum andersweltlicher Regeln betreten. Dagegen zeigen Erec und auch Iwein 
wiederum eine relativierende Sicht auf die Ereignisse, wenn sie allein menschliche 
Gegner erkennen. Die Vorurteilslosigkeit und Kontextfreiheit eines Erec gegenüber 
den andersweltlichen Gegebenheiten ist hier bemerkenswert; gerade dies scheint 
der Schlüssel zum Erfolg zu sein. Die Garten- und Quellenbezirke als chronotopi-
sche Räume geben dabei trotz des unausgesprochen waltenden magischen Gesetzes 
nur temporäre Voraussetzungen vor. Sie werden, wenn man die Gesamthandlung 
betrachtet, zu Durchgangsstationen, doch zu signalhaft wichtigen: Sie können exem-
plarische Valenz erreichen, in ‚Erec‘ sogar Ansätze einer allegorischen Gestaltung 
annehmen,64 sie bringen schemasprengende Bedeutungsüberschüsse hervor. In der 
widersprüchlichen Normendivergenz spiegelt sich zugleich die mehrpolige Anlage 
der erzählten Welt. So weist die Zwiespältigkeit der Enklaven auf das zerstörerische 
Walten magischer Heteronomie und willkürlicher Autonomie als alternative Hand-
lungsvorgaben hin, zu denen die selbst gewählte höfische Haltung in ein Verhältnis 
gebracht werden muss.

	63	 Die Einflüsse der Anderswelt mit ihren eigenen Gesetzen führen mitunter zu Normvergessen-
heit und verändertem Verhalten auch bei den neu Eintretenden, wie Iweins Mord an Ascalon 
erweist, was die Koppelung von Raum und Normativität bekräftigt.

	64	 Vgl. Küsters (Anm. 18), S. 170; der allegorischen Lesart widerspricht Cormeau (Anm. 28), 
S. 200.




